
160 lfitefarisché Bgrichte und Änzeigen
ren 1078/9. Diese sind einz1g bel ihm überliefert, weıtere aufgenommene Briete
(z Gregors VIIT,) überlhietert mIt.

Es stellt sich 1U  z heraus, daß Bruno die ErstgeNaANNteEN tüntf Briefe cselbst vertaßt
hat; ber 1M Sınne und Auftrag des Erzbischots Werner VO' Magdeburg, ' der damit
ın ein Licht rückt. Brackmann hat ihn 1937 noch als Hauptschuldigen der
Selbsterniedrigung Heinri:  S bıs nach Aanossa hin bezeichnet. In den Briefen
erscheint als der getIreu«e Königsbischof, der Heinrich die unlösliche Verbin-
dung zwıschen dem Amt un der Würde des errschers als Stellvertreters und Na-
menstragers Christiı und dem 95 agere” des Königs verletzen sieht. Der Könıi1g
gerat tür ıh: 1ın Gefahr, das ewı1ge Seelenheil verlieren, wOomıt der Erzbischof
wıder Wiıllen VO ihm abfallen mu{ß$ AD ESSC cCogıtet, unde LOX S1It ppella-
tus  b beschwört Werner die Anhänger Heinrichs Damıt 1St 1n keiner Weıse
schon Parteigänger des Papstes Gregor VIL Königsgehorsam und Gottesgehorsam
sınd für den Erzbischoft dasselbe.

Für die fünt Sachsenbriefe den Papst ISt wiederum Bruno als Vertasser 11ZU-

nehmen, diesesmal ber der geistıgen AÄgide des vertriebenen Erzbischots Geb-
hard VO Salzburg. Gebhard 1St der Wortftführer der damaligen ächsischen Opposı-
t10n. Die Ermittlung der Verfasserschaft 1St 1n beiden Fällen MIt den ekannten Miıt-
teln der Briefstilkritik erfolgt, die 65 dem Vertasser uch wahrscheinlich machen, die
lang erorterte Frage beantworten, ob der Kanzler Bruno des Gegenkönigs Her-

VO  3 Salm der Vertasser des Buches VO] Sachsenkrieg 1St.
Die Sachsenbriete zeigen ine verwandelte Sıtuation yegenüber denen Werners,

wiewohl S1E LLUL rel Jahre spater geschrieben wurden. Es sınd verzweiıtelte Appelle
der Sachsen 4aln den Papst, iıhnen Könıig Heinrich Rat erteilen. S1e be-
zeichnen sıch als „beati Petr1 fideles SUu1  16 und erkennen damıt dıe gregorianısche
Kirchenherrschaft ın Sıe zogern ber nicht, den Papst al den „t1mor Omıiın1“
erinnern tür den Fall nämlich, da{fß nıcht VO  } seiner Schaukelpolitik ın der Frage
der Anerkennung Heinrichs der seiner Gegenkönige abläfßt.

SO zeıigen die Sachsenbriefe 1mM Vergleich mı1t den weniıge Jahre vorher EeENISLAaN-
denen Briefen Werners Von Magdeburg den Bruch der VO' Verfasser geNANNTLCN
„sächsische Königstheologie“, hne da{fß deren Stelle sofort gültige andere Nor-
men waren. Der Verfasser nn 05 symbolisch, da der Erzbischot Werner
auf der Flucht VO:  $ der Schlacht Von Mellrichstadt OR erschlagen wurde. Man darf
ihm dankbar se1n, dafß auf dem VOrTr allem VO arl Erdmann begonnenen Weg,
die Briefliteratur des Investiturstreites tür die Geschichtsforschung nutzen, erfolg-
reich vorangekommen ISt.

Hannover Walter Deeters

Hans-Georg Krause: Das Papstwahldekret VO 1059 und seıine
Rolle 1m Investıturstreıit Studi Gregori1an1, Vol VII) Rom A-
712 di San Paolo) 1960 287 9 kart
In der Mediävistıiık macht sich seit längerem eın Zug ZALT „Spätdatierung“ des

Investiturstreıts bemerkbar, und 1n diese Richtung weist auch die vorliegende Ar-
beit. Das Papstwahldekret, das Nıkolaus IL auf der römiıschen Synode VO  5 1059
erließ, erklärt A4US der einmaligen Sıtuation, nämlich als einen Erlaß, der die

—— O' —__

Anomalıen bel der Erhebung Nikolaus’ 11 rechtfertigen sollte. Schon die frühere
Forschung hatte gesehen, dafß dieses Moment der Rechtfertigung mitgespielt hatte;

macht Z alleinigen. Er weIlst überzeugend nach, da Michels Stilver-
gleich nıcht ausreicht, das Dekret dem Kardinal Humbert von Silva Candida uz
schreiben Noch beachtlicher 1St Kı’s Versuch, den SO Könıigsparagraphen 1m Dekret
gewissermaßen Zzu „entgiften“. Die Klausel salvo debito honore el yeverentia ılectı
falız nOostrı Henrıcı P SiCuT 1Aam <ıbi CONCESSIMUS, el SM  um [lius,; guı ab hac
apostolica sede personaliter 'hoc 145 ımpetraverıint ISt bıslan als eın Vorstof der
Reformpartei gedeutet worden, dıe kaiserliche Mitwirkung be der Papstwahleiner päpstlichen Konzessıon, einem Ehrenrecht machen. Demgegenuü C
beton; K, da{ß honor 1n diesem Zusammenhang keine unverbindliche Floskel ist,
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sondern unbestreitbar das kaiserlichelyl$ echt. meıint. Weniger Beitfall wird seine
Hauptthese finden Er bestreıitet nämlıich, da{ß der Königsparagraph 1Ur ein persOn-
liches Zugeständnis Heinrich SCWESCH 1St un sieht 1n em CONCESSLMUS die
Anerkennung eınes se1it jeher bestehenden Rechts Die unbestimmte salvo honore-
Klausel steht jedoch letztlich 1im Widerspruch der im Dekret stark hervorgeho-
benen Bevorrechtung der Kardinile bei der Papstwahl. Und aveser Widerspruch 1ä{fßt
sıch auch ıcht durch die Annahme beseitigen, da{fß das Dekret ben das „alte“ anoO-
nische Verfahren (1ım Sınne VO Schmid) VOTL Augen gehabt habe, welches die
letzte Entscheidung dem Kirchenherrn, der Kiırche ber hlo{ß die Akklamatıon des
Designierten überliefß. 1059 WAar 1n KRom die Zeıit der Nauvıtäit vorüber. Humbert
und Hildebrand werden alles ö haben, das kaiserlich Vorrecht bedeutungs-
los machen, und 11UTL das ormale Mınımum eingeräum‘. haben, das nötıg WAarT,
sollte der Zusammenstodfß MItTt ern deutschen hHhot vermieden werden. IDarum —

kannte Ma  w Heinrichs echt entlegener Stelle 28 1n Ausdrücken, die seinen In-
nalt nıcht präzisierten, und unterdrückte CS Bar 1n den Schreiben, 88 denen die SyNnG-
dalbeschlüsse VO 1059 der Welt mitgeteilt wurden (was dazu vorbringt, übf:r

nıcht) Hätte INa  n den König wirklich berücksichtigen wollen, ware
Erwähnung 1in dem Passus er die Wahlhandlung (dem „Ordo electionis“, W1€e
sagt) Erst die vertälschte Fassung, die 1m Kreıs der schismatischen Kar-
dinäle entstanden ISt hat die salvo honore-Klausel dorthin geschoben und s1e Erst

damıt einer eindeutigen, prokaiserlichen gemacht. Trotzdem konnte S1ie auch 1m
ursprünglichen Wortlaut bereits als Bestätigung heinricıanischer Ansprüche empfun-
den werden, un infolgedessen iISt das Papstwahldekret, w1e zeıgen kann, wäh-
rend des Investiturstreits immer wieder VO  a den Kaiserlichen hervorgeholt worden.
Das dürite allerdings kaum 1mM Sınne der „Erfinder“ SEWESCH se1ın, sondern. 1St edig-
iıch eın Beispiel afür, da{fß eın historisches Dokument in spaterem Zusammenhang
eiıne Wirkung enttalten kann, die VO  j seinen Vertassern in keiner Weise beabsichtigt
worden WAAar. Was 1059 ein kluger Schachzug den Kaiser SCWESCH, wurde
schon weniıge FE danach ZU. Hemmschuh der radikaleren gregorianiıschen Revo-
lution.

Zu diıesem Komplex Ssteuert manch förderliche Beobachtung bei ber für die
Gesamtbeurteiulung, des Jahres 1059 sind nach W1€e VOTL die ausführlichen Rezensionen
unentbehrlich, die seinerzeıt den Michelschen Thesen gew1ıdmet worden sind

Bonn artmut Hoffmann

Hermann Jakobs Diıe Hırsauer. Ihre Ausbreitung und Rechtsstellung 1im
Zeitalter des Investiturstreites . (— Kölner historische Abhandlungen 4) Köln/
Graz (Böhlau 1961 X 270 kart DM
Das Vorbild einer Untersuchung VO  ; Klosterfiliationen 1St se1it mehr als einem

Jahrzehnt Hallingers Werk ber Gorze-Cluny. Au der V+t der vorliegenden
Kölner Diss 1st hier ın die Schule Nach eıner gerafften Darstellung der
Geschichte Kloster Hırsaus bis ZUr Miıtte des Jhs stellt die monastischen (ZE=
meınschaften ZUSaMMCN, die VO Hırsau selbst der wiederum VO  e seinen Tochter-
klöstern er worden sınd Als Beweise der Zugehörigkeit ZUr Hırsauer (bzw.
Corveyer, Admonter er Richtung dienen VOrTr allem die Eiınführung des Ordo
Hırsaugiensis, dıe Prioratsverfassung un die Einsetzung eines Abts, der aus Hırsau
bzw Corvey, Admont etc;) kommt. Bedenken CrrFreSL der letzte Punkt, Ww1e das
Beıispiel Fulda sofort eutlich macht  S dıe Ite Reichsabtei eitete VO  -

Markward AUS dem hirsauisch gepragten Deggingen; da{fß ber die innere Struktur
des Klosters verändert habe, hat bisher noch nıemand AaNgCNOMMEIN und auch
Lut das nıcht. Was soll Iso der Name Fulda 1n eiınem Kapitel, das VO  3 der „Aus-
breitung der Hırsauer Gewohnheiten“ handelt? Der gleiche Einwand Läfßrt sıch beı

FeTeENn anderen Fällen machen (s. eLW2 Melk Weihenstephan, Bursfelde, St. Ägı1-
J1en in Braunschweig, Stein Rh.) hat ftenbar S eilfertig Hallıngers
Werk ausgeschrieben da{fß dieser Abschnitt leider keıine absolute Zuverlässigkeitbf:ansprucEgn darf
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